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Bern, 15. fluguît 1920 .s» s Hdrtzebnter JaDrgang

lip SdjiBfijcr frkinir
©rgait bes £d)wet$. ^eßammcupmins

©rfdjeint jebctt SJionat eittmaL

®rud unb ©fpebttion :

©iihler & Serber, ©udjbruefcrei gum
SBagbauëg. 7, ®cw,

teoSin au(J& abonnements» unb Snfertion8=3luftrfige ju rictiten finb.

lieber Blutungen unb SBIutcrfa^.

Siebe §ebamme hat fdj)on ©elegenljeit gehabt,
grauen gu fehen, bie größere ©lutmengen ber=
loren hatten. ©ie erinnert fid) an bie blaffe
garbe ber Patientin, an bie bläulichen ©chatten
um SRafe unb Slugen, an ben fleinen aber faft
nidjt gu galjlenben ©ulg; fie fiet)t bar fid) bie

grau mit ihrem Suftljunger, iljrem Surftgefühl,
tljrem angftlidjen ©efidjtgaugbrud.

©erabe bie ©eburtghülfe füEjrt in bietteidjt
höherem 33?aße unb mit größerer £äufigfeit
alg anbere gmeige ber SRebigin gu ftarfen unb

gefährlichen ©lutberluften. Unb ba beißt eg

nid)t nur ftubieren, wie mir foldje Blutungen
bermeiben ober füllen fönnen, fonbern auch,
wie wir bei bebrofjtichen Blutungen bie ©lut»
menge im ßörper mieber erfefjen tonnen, fo
baß bag Seiterleben ber Patientin gewäfjrleiftet
wirb.

Sie grage be§ ©tuterfaßeg brängt fieß aber
nidjt nur bei afuten großen ©lutungen auf,
fonbern eg !ann aud) bei langbauernben wenig
ftarten Blutungen, mie fie gerabe aug ber @e=

bärmutter bei gewiffen ©eränberungen berfelben
ober ber ©ierftöcfe eintreten, ©efaßr Oortjanben
fein.

Sag ©eftreben, einem äRenfäjen, ber eine

größere Spenge feineg toftbaren Sebengfafteg,
berloten t)at, biefen mieber gu erfeßen, bat nicht
erft in neuerer Seit eingefe^t, fonbern fdjon in
früheren Seiten gab man fid) bamit ab. ©inen
Slnlaß gaben bamatg bei ben fo häufigen trie»
gen tuobl meift ©ermunbttngen üott triegern,
bie bon Blutungen begleitet waren.

Saê lag nun näher, alg um einen roertbotten
menfdhlichen törper, ein menfdjlidjcg Seben gu
retten, ein weniger mertüotleg (wenigfteng nach
ber Slnficbt menfd)lid)er ©etbftüberhebung) gu
opfern. ©8 fd)ten fo einfach: man erfeßt bag
berlorene ©lut burdj bag ©lut eineg Stereg.
gg würbe ein Verfahren ber fog. ©luttrang»
fufion auggearbeitet.

SBei biefem Verfahren, würbe Slut eineg Siereg,
meift eineg Sammeg, burd) eine fleine IRöhre

bireft aug bem Xierförpct in bie Letten beg

gu fRettenben einlaufen gelaffen. ©inige SRale

fchien biefeg Vorgehen bon ©rfolg gefrönt gu

fein unb bie illuftrierten Seitfdiriften bon ba»

malg, bor girta 150 gaßren, brachten augführ»
lid)e ©efeßreibungen unb Slbbilbungen bon fol»

djen Operationen.
m

Socß feßon balb geigten fidj Unguförnmltcß»
feiten. Sn ber fRößre, bie ben ©lutübergang
bermittelte, tarn eg gu ©erinnungen unb bieg

führte gu ©mbolien in bem törper beg fßa»
iienten. 3Ran gab barauf bieg ©erfaßten auf.

©päter, alg man gelernt hatte, foIcße @e;

rinnungen gü berhüten, berfudjte man bie ©ache
bon neuem. §1 ber nun geigte eg fid), baß ber
menfdjliche türper bag fremöe ©lut-nicht ber»

tragen fonnte. ©g fam im ©efäßftjftem beg
©aiienten gu Sluflöfung ber fremben roten ©tut»
förpereßeu, bag ©lutierum unb ber Urin wur»
ben ßaemoglobinßaltig, b. ß- fie enthielten ge=

SBetantffiortfidje SRe&nltion für ben toiffenfifiaftltiJjcn Seil:
Dr. med. ». ^ettettberg-efarbt),

tßribatbogent für (3c&urtêî)ûfe unb (Stjnâïologie.
©pitaladterftrafse Str. 52, Sern.

Sriit Den allgemeinen Seil:
grl. SWZarte SSettger, §ebamme, Sorraineftr. 18, SBertt.

löften ©lutfarbftoff unb bie SRieren würben
franf. Sagu famen fog. anaphhlaftifdje @r»

feßeinungen, bie fid) in ^ergfchwäcße unb Xob
beg fßatienten äußerten. 9Jian war alfo ge»

gwungen, eine anbere £>ülfe gu fuchen.
©on ber Ueberlegung auggeßenb, baß bei

großen ©lutbertuften in erfter Sinie eine ©er»
armung beg törperg an gluffigfeit, .Saffer, ein»
treten mußte, berfudjte man gunächft biefem
Saffermangel abguhelfen, unb baraug entmidelte
fich bie ®echnif ber Snfufionen. @g mürben
mittetg einer fRabel, an ber ein ©chlauch unb
ein ®rid)ter befeftigt mar, größere SRengen bon
glüffigfeit unter bie §aut ober in bergmeifelten
gällen aud) bireft in eine ©ene fliegen gelaffen.
Um tiefe glüffigfeit bem ©lutferum möglichft
gleichartig gu geftalten, fügte man bem beftii»
lierten Saffer1 Üodjfalg gu, erft girfa 7 ©ramm
auf 1 Siter Saffer, fpäter 9 ©ramm. Se'ts
roeife ronrbe auch boppelfohlenfaureg 3îatron
ober ©oba in beftimmter ÜReuge gugefügt, weil
bag ©lutferum alfalifch ift unb man ihm gleich»
fommen wollte. ®ann fattb man bie fog.
fRinger'fdje Söfung, bie aufjerbem noch anbere
©eftanbteile enthält.

Sitte biefe Snfufionen hülfen in geeigneten
geitten bem fßatienten, fein Seben gu friften
unb gaben bem Körper Seit, bag berlorene ©lut
mieber gu erfe^en. Um bagu nod) einen ge»
miffert IRährftoffmert einguführen, rounbe ber
Snfufion noch ®raubergucfer gugefügt. ©in
beliebtet ©fperiment im Unterricht in ber ©hhfio»
logie beftanb barin, ba§ man einen §unb fo
ftarf entblutete, big Sltemfrämpfe eintraten,
bann mürbe bag ©lut burch folche gueferhaltige
Söfung erfefjt, unb bag ^ünbdjen, bag mieber
lebhaft mürbe unb nach ©eenbigung beg @j»
perimenteg fjhmeifmebetnb auf bem Cperationg»
iif<h herumlief, ledte eifrig feine Sippen, weil
eg ben ©efehmaef beg in feinen ©lutgefäffen
treifenbeti Suderg auf ber Sut19e fpürte.

Stlg man bann bemertte, ba§ bie ®nrm=
fchleimhaut, befonberg beg uuterften ®armab=
fdjnitteg, faft ober gang ebenfogut glüffigfeiten
reforbiert, wie bieg bag Unterhautgettgeroebe
tut, fo_ fing man an, wenn eg nicht gu fef)r
eilte, bie glüffigfeit in ben ®arm einlaufen gu
laffen. ®ieg muß fehr laugfam unb unter
fchmadjem ®rud gefchehen, am beften in gorm
eitieg fog. Sropfflpftierg, benn fonft wirb ber
®arm burch bie plö|lich einlaufenbe glüffigfeit
wie bei einem SReinigunggflpftier gereigt unb
atteg fommt mieber h^"^) her Swed wirb
alfo nicht erreicht.

©ewif) jebe §ebamme h^t in ihrer 5ßraji§
fd)ort folche ïropftlpftiere angewenbet; ein ©or=
teil ifi, ba| man bem Saffer nod) anregenbe
©toffe beigehen !ann, g. ©. fchwargen Ä'affee,
mag in gälten, wo ber ÜRagen atteg buret) ©r=
brechen wieber bon fid) gibt, bon großem Serte
ift. 9lun aber bleiben immer noch genug gätte
übrig, wo folche Saffergufuhr uid)t genügt. ®ie
©lutung war fo heftig, baß nicht nur bie glüffig»
Eeitgmenge ungenügenb wirb, unb bag fperg leer

pumpt, fonbern baß auch 3Renge beg übrig»
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©rbgere Slufltäflt entfprcAenbcr SRaBott.

gebliebenen an bie roten ©littförperdjen ge»
bunbenen ©lutfarbftoffeg, ber ja ber eigentliche
Präger beg ©auerftoffauggleicheg im Körper
ift, gu gering wirb. ®er Körper ïann alfo
burd) biè Sungen nidjt mehr genügenb ©auer»
ftoff aufnehmen unb ber ©atient erftidt. Sa
heißt eg, wie in ben früheren ©erfuçhen, eigent»
licheg frifcheê ©lut in bie©enen fließen laffen.
Soch woßer nehmen?

Sa bag ©lut eineg Siereg nicht bertragen
werben tann, fo bleibt nur menfcblicbeg ©lut
übrig. Siefeg Eann oft bon einem opferfreubt»
gen Singehörigen ober bon einem anberen 5ßa=
tienten," ber an einer unbebeutenben ©erte|ung
leibet, erhalten werben. Su ^ann «der»
bingg ein foldher ©lutfpenber felbft nicht ent»

behren, um nicht feinerfeitg in ©efahr gu geraten.
Sluch bei biefer ©tuttrangfufion bon SRenfch

gu SRenfdh bat wan berfdhiebene SRethoben
auggearbeitet. SRan tann bag ©lut beg ©pen»
berg in ein ©efäß fließen laffen, in bem man
çg mifd)t mit einer beftimmten ÜRenge bon
gitronenfaurem Matron, bag bie ©erinnung
hinbert; ober man fann eg burch Schlagen be»

fibrinieren, b. h- feineg ©erinnung bewirfenben
gibring berauben, ©olcheg nicht mehr gerinnen»
beg ©lut wirb bann burch einen Sridjter in
bie ©ene beg fßatienten gelaffen. Sluch ein
@£traft aug ben köpfen bon ©lutegeln, bag
beçt ©lute beigemifdjt wirb, berhinbert bie

©erinnung.
Ober man fann ein ©lutgefäß beg ©penberg

burch e'n wit fßaraffin beftricheneg ©lagrößr»
chen mit einem ©efäffe beg ©mpfängerg ber»
binben unb bag ©lut bireft überftrömen laffen.
©nblid) hat man, feit bie Sedpiif ber ©Int»
gefäßnath feiner auggearbeitet würbe, bie 3Rög»
Uchfeit, ein ©efäß be§ ©penberg mit einem
foldhen beg ©mpfängerg bireft burch 9îatlj gu
bereinigen, fo baß bag ©lut überftrömt.

3n allen biefen gätten aber muß ber ©lut»
fpenber ein abfolut gefuubeg gnbibibuum fein
unb eg muß hauftfächlid) bei ihm bag ©or»
hanbenfein bon ©pphilig unb bon Suberfulofe
auggefdjloffen werben fönnen. Sieg ift wohl
möglich, bebingt aber Unterfudjungen, bie einige
Seit in Slnfpruch nehmen, ©g wäre benn bod)
fatal, wenn ein burd) eine Srangfufioit bom
Xobe erretteter Slüggebluteter bann an ©pphilig
erfranfen mürbe unb fo fein neugejdjenfteg
Seben berpfufdjt mürbe. ;

Sllfo ift bie Srangfufion befonberg ba gu
berwerten, mo man eine gemiffe Seit matten
fann, in gätten bon roieberljolten, fleineren
©lutberluften, bie ben Patienten an ben SRanb
beg ©rabeg bringen.

So eg aber feßr eilt, ba geht biefe 3ï?ethobe
nidjt fo gut, ober bo<h nur in Slugitahmefätten.

Sa ift nun in lester S"* ein neuer ©or=
fchlag aufgetaucht unb auch fd)on öfterg an»
geroanbt roorben. @g hat biefer ©orfdjlag guerft
in gätten bon heftiger ©lutung in bie ©auch»
höhle bei ©ileiterfcbwangerfcbaft ©ermenbung
gefunben. Sie SRethobe beftefjt barin, baß man
bag bei ber Operation in ber ©auchhöhle bor»
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wohin auch Abonnements- und JnsertionS-Aufträge zu richten sind.

Ueber Blutungen und Blutersatz.

Jede Hebamme hat schon Gelegenheit gehabt,
Frauen zu sehen, die größere Blutmengen
verloren hatten. Sie erinnert sich an die blasse

Farbe der Patientin, an die bläulichen Schatten
um Nase und Augen, an den kleinen aber fast
nicht zu zählenden Puls; sie sieht vor sich die

Frau mit ihrem Lufthunger, ihrem Durstgefühl,
ihrem ängstlichen Gesichtsausdruck.

Gerade die Geburtshülfe führt in vielleicht

höherem Maße und mit größerer Häufigkeit
als andere Zweige der Medizin zu starken und

gefährlichen Blutverlusten. Und da heißt es

nicht nur studieren, wie wir solche Blutungen
vermeiden oder stillen können, sondern auch,
wie wir bei bedrohlichen Blutungen die

Blutmenge im Körper wieder ersetzen können, so

daß das Weiterleben der Patientin gewährleistet
wird.

Die Frage des Blutersatzes drängt sich aber
nicht nur bei akuten großen Blutungen auf,
sondern es kann auch bei langdauernden wenig
starken Blutungen, wie sie gerade aus der
Gebärmutter bei gewissen Veränderungen derselben
oder der Eierstöcke eintreten, Gefahr vorhanden
sein.

Das Bestreben, einem Menschen, der eine

größere Menge seines kostbaren Lebenssaftes,
verloren hat, diesen wieder zu ersetzen, hat nicht
erst in neuerer Zeit eingesetzt, sondern schon in
früheren Zeiten gab man sich damit ab. Einen
Anlaß gaben damals bei den so häufigen Kriegen

wohl meist Verwundungen von Kriegern,
die von Blutungen begleitet waren.

Was lag nun näher, als um einen wertvollen
menschlichen Körper, ein menschliches Leben zu
retten, ein weniger wertvolles (wenigstens nach
der Ansicht menschlicher Selbstüberhebung) zu
opfern. Es schien so einfach: man ersetzt das
verlorene Blut durch das Blut eines Tieres.
Es wurde ein Verfahren der sog. Bluttransfusion

ausgearbeitet.
Bei diesem Verfahren wurde Blut eines Tieres,

meist eines Lammes, durch eine kleine Röhre
direkt aus dem Tierkörper in die Venen des

zu Rettenden einlaufen gelassen. Einige Male
schien dieses Vorgehen von Erfolg gekrönt zu
sein und die illustrierten Zeitschriften von
damals, vor zirka 150 Jahren, brachten ausführliche

Beschreibungen und Abbildungen von
solchen Operationen.

Doch schon bald zeigten sich Unzukömmlichkeiten.

In der Röhre, die den Blutübergang
verinittelte, kam es zu Gerinnungen und dies

führte zu Embolien in dem Körper des
Patienten. Man gab darauf dies Verfahren auf.

Später, als man gelernt hatte, solche
Gerinnungen zu verhüten, versuchte man die Sache
von neuem. Aber nun zeigte es sich, daß der
menschliche Körper das fremde Blut nicht
vertragen konnte. Es kam im Gefäßsystem des

Patienten zu Auflösung der fremden roten
Blutkörperchen, das Blutserum und der Urin wurden

haeinoglobinhaltig, d. h. sie enthielten ge-

Berantwortliche Redaktton für den wissenschaftlichen Teil:
lZr. msck. V. Jelleuberg-Lardy,

Privatdozent für Geburtshilfe und Gynäkologie.
Spitalackerstrabe Nr. S2, Bern.

Für den allgemeinen Teil:
Frl. Marie Wenger, Hebamme, Lorrainestr. 18, Bern.

lösten Blutfarbstoff und die Nieren wurden
krank. Dazu kamen sog. anaphylaktische
Erscheinungen, die sich in Herzschwäche und Tod
des Patienten äußerten. Man war also
gezwungen, eine andere Hülse zu suchen.

Von der Ueberlegung ausgehend, daß bei
großen Blutverlusten in erster Linie eine
Verarmung des Körpers an Flüssigkeit, Wasser,
eintreten mußte, versuchte man zunächst diesem
Wassermangel abzuhelfen, und daraus entwickelte
sich die Technik der Infusionen. Es wurden
mittels einer Nadel, an der ein Schlauch und
ein Trichter befestigt war, größere Mengen von
Flüssigkeit unter die Haut oder in verzweifelten
Fällen auch direkt in eine Vene fließen gelassen.
Um diese Flüssigkeit dem Blutserum möglichst
gleichartig zu gestalten, fügte man dem
destillierten Wasser" Kochsalz zu, erst zirka 7 Gramm
auf 1 Liter Wasser, später 9 Gramm.
Zeitweise wurde auch doppelkohlensaures Natron
oder Soda in bestimmter Menge zugefügt, weil
das Blutserum alkalisch ist und man ihm
gleichkommen wollte. Dann fand man die sog.
Ringer'sche Lösung, die außerdem noch andere
Bestandteile enthält.

Alle diese Infusionen halfen in geeigneten
Fällen dem Patienten, sein Leben zu fristen
und gaben dem Körper Zeit, das verlorene Blut
wieder zu ersetzen. Um dazu noch einen
gewissen Nährstoffivert einzuführen, wuHde der
Infusion noch Trauberzucker zugefügt. Ein
beliebtes Experiment im Unterricht in der Physiologie

bestand darin, daß man einen Hund so
stark entblutete, bis Atemkrämpfe eintraten,
dann wurde das Blut durch solche zuckerhaltige
Lösung ersetzt, und das Hündchen, das wieder
lebhaft wurde und nach Beendigung des
Experimentes schweifwedelnd auf dem Operationstisch

herumlief, leckte eifrig seine Lippen, weil
es den Geschmack des in seinen Blutgefäsien
kreisenden Zuckers auf der Zunge spürte.

Als man dann bemerkte, daß die
Darmschleimhaut, besonders des untersten Darmabschnittes,

fast oder ganz ebensogut Flüssigkeiten
resorbiert, wie dies das Unterhautzellgewebe
tut, so fing man an, wenn es nicht zu sehr
eilte, die Flüssigkeit in den Darm einlaufen zu
lassen. Dies muß sehr langsam und unter
schwachem Druck geschehen, am besten in Form
eines sog. Tropfklystiers, denn sonst wird der
Darm durch die plötzlich einlaufende Flüssigkeit
wie bei einem Reinigungsklystier gereizt und
alles kommt wieder heraus; der Zweck wird
also nicht erreicht.

Gewiß jede Hebamme hat in ihrer Praxis
schon solche Tropfklystiere angewendet; ein Vorteil

ist, daß man dem Wasser noch anregende
Stoffe beigehen kann, z. B. schwarzen Kaffee,
was in Fällen, wo der Magen alles durch
Erbrechen wieder von sich gibt, von großem Werte
ist. Nun aber bleiben immer noch genug Fälle
übrig, wo solche Wasserzufuhr nicht genügt. Die
Blutung war so heftig, daß nicht nur die
Flüssigkeitsmenge ungenügend wird, und das Herz leer

pumpt, sondern daß auch die Menge des übrig-
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gebliebenen an die roten Blutkörperchen
gebundenen Blutfarbstoffes, der ja der eigentliche
Träger des Sauerstoffausgleiches im Körper
ist, zu gering wird. Der Körper kann also
durch die Lungen nicht mehr genügend Sauerstoff

aufnehmen und der Patient erstickt. Da
heißt es, wie in den früheren Versuchen, eigentliches

frisches Blut in die Venen fließen lassen.
Doch woher nehmen?

Da das Blut eines Tieres nicht vertragen
werden kann, so bleibt nur menschliches Blut
übrig. Dieses kann oft von einem opferfreudigen

Angehörigen oder von einem anderen
Patienten, der an einer unbedeutenden Verletzung
leidet, erhalten werden. Zu viel kann
allerdings ein solcher Blutspender selbst nicht
entbehren, um nicht seinerseits in Gefahr zu geraten.

Auch bei dieser Bluttransfusion von Mensch

zu Mensch hat man verschiedene Methoden
ausgearbeitet. Man kann das Blut des Spenders

in ein Gefäß fließen lassen, in dem man
?s mischt mit einer bestimmten Menge von
zitronensaurem Natron, das die Gerinnung
hindert; oder man kann es durch Schlagen de-

fibrinieren, d. h. seines Gerinnung bewirkenden

Fibrins berauben. Solches nicht mehr gerinnendes

Blut wird dann durch einen Trichter in
die Vene des Patienten gelassen. Auch ein
Extrakt aus den Köpfen von Blutegeln, das
deyi Blute beigemischt wird, verhindert die

Gerinnung.
Oder man kann ein Blutgefäß des Spenders

durch ein mit Paraffin bestrichenes Glasröhrchen

mit einem Gesässe des Empfängers
verbinden und das Blut direkt überströmen lassen.
Endlich hat man, seit die Technik der Blut-
gefäßnath feiner ausgearbeitet wurde, die
Möglichkeit, ein Gesäß des Spenders mit einem
solchen des Empfängers direkt durch Nath zu
vereinigen, so daß das Blut überströmt.

In allen diesen Fällen aber muß der
Blutspender ein absolut gesundes Individuum sein
und es muß hauptsächlich bei ihm das
Vorhandensein von Syphilis und von Tuberkulose
ausgeschlossen werden können. Dies ist wohl
möglich, bedingt aber Untersuchungen, die einige
Zeit in Anspruch nehmen. Es wäre denn doch
fatal, wenn ein durch eine Transfusion vom
Tode erretteter Ausgebluteter dann an Syphilis
erkranken würde und so sein neugeschenktes
Leben verpfuscht würde.

Also ist die Transfusion besonders da zu
verwerten, wo man eine gewisse Zeit warten
kann, in Fällen von wiederholten, kleineren
Blutverlusten, die den Patienten an den Rand
des Grabes bringen.

Wo es aber sehr eilt, da geht diese Methode
nicht so gut, oder doch nur in Ausnahmefällen.

Da ist nun in letzter Zeit ein neuer
Vorschlag aufgetaucht und auch schon öfters
angewandt worden. Es hat dieser Vorschlag zuerst
in Fällen von heftiger Blutung in die Bauchhöhle

bei Eileiterschwangerschaft Verwendung
gefunden. Die Methode besteht darin, daß man
das bei der Operation in der Bauchhöhle vor-
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gefunbene Slut rafdE) herausnimmt unb burd)
eine ©age in ein ©efäß laufen läßt, morin fcßon
Äocßfalglöfung fid) befinbet. ©inige molten auch
|ier gitronenfaureS Patron beifügen, anbere
halten bieS für unnötig, meil fie glauben, baß
in ber ©age baS gibrin fcßon fo gurüdgeßalten
roirb. Sie äRifcßung mirb bann in eine Sene
beS Patienten eingeflößt, mie eine ^ocßfalg»
infufion. Son anberer Seite mirb bie ©in»
gießung auch hier m beu SRaftbarm gemacht.
Siele Tutoren, bie biefe SMethobe angemenbet
haben, berichten boß Segeifterung bon ben ©r»
folgen; bie Patientin, bie teilnaßmloS unb blaß
bagelegen hat, befommt mieber garbe unb mirb
lebhaft, fängt an gu fprecßen unb itjre Um»
gebung mieber gu beachten.

UebrigenS ift eS auch fdjon bisher bei ©ileiter»
fcßroangerfcßafi bielfad) Uebung gemefen, aus
ber Saucßßößte nur bie großen ©erinnfet gu
entfernen; baS ftüffige Slut mürbe brinn ge»
laffen unb reforbirte fiih geroiß gum größten
Seil aus ber Sauchßößle. Stur gelangte eS

nicht fo bireït in bie Stutgefaffe.

Siefe neue SJtetßobe Eann atlerbingS nur in
ben gäßen angemenbet merben, mo eS ficß um
eine frifcße, ftarfe Slutung ßanbelt SSo öftere,
Heinere, auf längere $eit berteilte Slutungen
ftattgefunben haben, roirb meift baS Slut in
ber Sauchhöhte nicht mehr frifch genug fein,
fonbern oft fcßon bur<ß auS ben Särmen bureß»

gemanberte Safterien beränbert. Siefe Sa°
tientinnen haben ja meift etmaS Semperatur»
fteigerung. Sa bürfte man folcßeS Slut nicht
in bie Senen gurüdgeben, ohne bie ©efaßr
einer Slßgemeininfeftion ßeraufgubejßruören.

SKatürlicß ift biefe neue SDietßobe ber Sluto»
tranSfufion (SlutoS felbft) auch &et

anbern gäßen bon Slutung benüßt morben,
unb oft mit bem beften ©rfolge.

Sennoch bürfen mir uns nicht berßeßlen, baß
beffer als alle afteftitutionSmetßoben bie Sor»
beugung gegen große Slutberlufte ift, unb hier
Eönnen bie @ebammen biel ©uteS tun burch

genaue pflicßtberoußte Slnroenbung ber erlernten
Siegeln unb §anbgriffe bei ©eburten unb burch
geitigeS Seigießen beS Strgies, menn Siot an
SDtann (ober beffer ber meifen grau) ift.

Schtoet;. ßcliaittittciuierau.

Zentralüorstand.
Siejenigen ©eEtionSborftänbe, metche bie SDiit»

glieberfontrollen bis jeßt noch uicht eingefanbt
haben, möchten mir höflich etfucßen, bieS in
Salbe gu tun.

SaS neue Ijebammenteßrbuch ift nun er»

fchienen unb mir hoffen, baß bie meiften §eb=
ammen fchon im Sefiße beSfelben ftnb. Sen
anbern möchten mir marm empfehlen, fid) baS»

felfae angufcßaffen. SaS Such bietet gegenüber
ben bisherigen Sehrbüchern mannigfache Sor»
teile unb entfpricht in allen Segießuttgen ben

neuen ©rrungenfcßaften unb fÇortfdjritten ber
©eburtsßülfe in ben legten Sahren. SaS neue
Sehrbuch ift reich iHuftriert unb miß uns gu»
bem nicht nur bie gur StuSübung unfereS Se»

rufeS unumgänglich notmenbigen Äenntniffe
öermittetn, fonbern eS möchte uns barüber hin»
aus auch ^Begleitung gu eigenem SKacßbenEett

unb Seobachten fein. San! bem freunblichen
©ntgegenEommeh ber Herren s$rofefforen 3iof»
fier, ©uggiSberg, Sabharbt unb Sung,
bie in uneigennüßigfter SBeife an bem guftanbe»
ïommen beS SBerEeS gearbeitet haben, mar eS

möglich, baS Sud) gu einem fo befcßeibenen
greife (gr. 14) gu erhalten.

Ser Sunb, faft alle Kantone, mie auch öie

girma Sîeftté haben in E)ochb)etjiger Söeife burch
ftnangieße Seiträge gur Serbilligung beS SucßeS
beigetragen. Ser Ifentratoorftanb erachtet eS

baßer als feine ^fließt, im Stamen beS ©cßroeig.

$ebammenbereinS an bie berfeßieberten Sona»
toren ein Sanffcßreiben gu richten.

SDtit Kollegialen ©rüßen!

gür ben gentralborftanb:
Sie ißräfibentin: Sie ©eEretärin :

Slnna Saumgartner. ÜKarie SBeitger.
Sîtrdjenfelbjïraëe 50, SSern.

Krankenkasse.
©rEranEte SRitglieber:

grau Sigler=3Jtofimann, SBorb (Sern).
gr. .giniEer, Srimbacß (©olotßurn).
grau ®ümin, ©cßinbellegi (©cßroßg).
Süße. ÜBiärEß, ©E)êne=Sourg, g. g. Seßfin.
grl. Sölfterli, SBagenßaufen (Sßurgau).
grau greß, ©eugaeß (gürieß).
grau ©ßriSmann, gofingen (Slargau).
grau ©cßreiber, gürieß.
grau glurß, ÜÄaßenborf (©olotßurn).
grau Sed, Sugern.
grau Gronauer, Sugern.
grau Seicßlin, SBoßerau (©cßmßg).
grau' SütiEofer, SreßtorrentS (SBaabt).
grau ©tampfli, ©jjifen (©olotßurn).
grau SänbliEer, ^ombrecßtiEon (güridj).
grau gribli, gofingen (Slargau).
Stile. Seppi, ißlainpalaiS (®enf).
grau SfcßitEi, ©anterSroil (@t. ©allen).
grau ©eßmuß, Sern.
grau 9tigg, SuocßS (Stibmalben).
grau Srad, ©tgg (^ürieß).
grau £jänggi=3ÖtüHer, Siel.
grau ©täubli, geßrenbaeß (gürieß).
grau ©erber, Kilchberg (SafeHanb).
grau SBeber, Sona (@t. ©allen).
grau 2)ïeli»éalberer, Sütels (@t. ©allen).
gräu Sütßi, SBafen (Sern).
grau @affer=Särtfißi, 3tüegSau (Sern).
grl. SOtäcßler, @t. ©allen.
grl. ©pießer, Ärattigen (Sern).
SUrae. S. ©angrouter, ißullß (SBaabt).
grau l£E)ierf±ein, ©chaffhaufen.
grau Stoßrer, ÜJturi (Sern).
grau §ertacß, StapperSmil (@t. ©allen).
grau Stofer, Schlieren (gürid)).
grau 5ßeter, ©arganS (@t. ©aßen).
grau jScßneiber, atflegSaufcßacßen (Sern).

str.=9ir. ©intritte:
44 grl. Slnna ©abiegel, ©aüin (©raubünben),

13. Suti 1920.
289grauSina ©tödli, Siel(Sern), 20.Sulil920.

45 grl. ©milie s,ßeer, ©ent (©raubünben),
28. Suli 1920.

26 SDtüe. ©lifa ^erroub, SuiffenS (greiburg),
14. Suti 1920.

©eien ©ie uns alle ßerglicß roiHtommen!

Slngemelbete SBocßnerinnen:
grau Sitfcßer=@aöathuter, ©ebelett (@t. ©allen),
grau Starer»@terenberger, Sütfcßmil (©t. ©.)

Ste iranfenlaffefoittmiffiott in Sintertljur:
grau SBirtß, ^räfibentin.
grl. ©mma ^ircßßofer, Äaffiererin.
grau 3tofa Sïiang, SlEtuarin.

lobc^ait^ei^en.
Slrn 20. Suti 1920 berftarb nadj tangent

Srantcntager unfer SOÎitglteb

^rau Steinet'
bon ^fuitgcn (Äanton Süridj)

im Sitter bon 81 Saf)relt-
(Sbenjo am 5. Stuguft naeß langer Sfrantßeit

im ßoßen Sitter bon 81 Saßren

^rau fHetfï-£!>fu&er in Hern.
Sie rußen im S«eben.
®ie lieben öerftorbenen einem jreunbließen

Slnbenfen empfeßlenb.
Sie Straufcntaffctumutifiton.

©thtneijertf^er ^ekmmentag.
greitag ben 4. unb ©amätag ben 5. Suni 1920,

in S3crn.

(gortfe|ung.)
3. SBaßl ber fReüiforinnen für bie franîenïaffe.

©S mirb borgefcßlagen, bie ©eEtion Sutern
mit ber 3teüifion ber näcßften 3tecßnung ju be=

trauen, maS oßne SisEuffion befcßloffen mirb.
4. Senrtcilnng boit 9teEurfen gegen ©ntfeßeibe

•ber SranEenEaffe=Sommiffion. Sie 3entraipräfi=
bentin erElärt, baß beim gentratöorftanb Eein
ÜieEurS eingegangen fei. SaS SraEtanbum faßt
meg.

5. unb 6. a. Eintrag ber ©eïtion ©t. ©aßen
unb Eintrag ber tranfenfnffe - ®ontnti)fion. Sie
©eEtion @t. ©aßen ßat leßteS gaßr folgenben
Antrag gefteUt: „@S möchten SDÎittel unb SBege

gefunben merben, bie eS ber Sranfenfaffe ermög»
ließen, in SranEßeitSfäßen Strgt unb StpotßeEe

gu begaßlen".
Ser Slntrag ber ^ranEenEaffe»Äom»

miff ion lautet: „@S foß ber Jahresbeitrag
erßößt merben, baß meßr fttanfetigelb auêbe»
gaßlt merben Eann".

grl. |)üttenmofer: SEBir haben f. g. unfern
Antrag gefteUt, bon ber unbeftreitbaren Sat=
fa(ße auSgeßcnb, baß unter ben heutigen Ser»
ßältniffen ein ÄranEengelb bon gr. 1. 50 biet
gu Eleiti ift, baß baSfelbe nirgenbsßin reießt,
nießt einmal für bie SDtebiEamente, gefeßmeige
für bie StrgtEoften, bon einer *©ntfdiäb{gung bon
airbeitSlofigEeit gar nießt gu reben. SBir ßabeit
nun geglaubt, baß eS möglich fei, eine Seftira»
mung aufguneßmen, monadß bie Soften für Slrgt
unb SlpotßeEe bon ber ®affe übernommen mer»
ben. Slßeiit mir müffen gugeben, baß eS feßr
feßmierig märe, eine richtige Sontroße gu ßatten,
meil fid) bie iDtitglieber über bie gange ©dßroeig
berbreiten, unb bagu Eommt noeß bie Serfcßiebetu
ßeit ber Sarife ber Slergte. SBir haben eS nun
für richtiger gefunben, mir rooüen unfern Sin»

trag gurüdgießen, meil eben bie Surcßfüßrung
feßmierig märe, aber in ber STceinung, baß ein
SluSmeg gefunben merbe, bureß roeteßen unfere
SBünfcße berüdfießttgt merben in bem ©inne,
mie eS bie ®ranEenEaffe»^ommiffion borfeßlägt.

Sräfibentin, gr. SBirtß: Sie SranEen»
Eaffe ßot bie Slufgabe beEommert, ÜDtittel unb
SBege gu finben, um Slrgt unb SlpotßeEe bureß
bie ®ran!enEaffe gu begaßlen. SBir ßabeit uns
biel ÜJiüße gegeben, um bem Stuftrag naeßgu»
Eommen. SBir ßaben nnS mit Eompetenten
^erfönlicßEeiten befproeßett unb biefe ßnben uns
gefagt, baß bie Surcßfüßrung einer fDießen 9ieue»

rung für bie ßranEenfaffe beS feßmeig. Sebam»
menbereinS feßr feßmierig märe. Slnbere Waffen
ßaben eben ißre Unterberbänbe, mäßrenb mir
gentralifiert finb. ©o märe eS für unS feßmierig
in jeber §inficßt, befonberS aber wegen ber
®ontroße. Sarum ßaben mir ben Stntrag ge=
fteßt, eS möchte meßr ß'ranfengelb auSbegaßlt
merben, maS aßerbingS gur SorauSfeßung hätte,
baß aueß meßr einbegaßlt mürbe. Unb mie biel
foß nun begaßlt merben? SBir ßaben uns ge=
fagt, baß für bie $affe bod) ein großes aiiftEo
befteße, unb barum moßen mir ben ©ntfeßeib
ber Setegiertenberfammlung übertaffen. Jmmer»
ßin ßabeit mir naeß unfern Serecßnungen ge=

funben, baß für ben gaß, als gr. 3 auSbegaßlt
merben, bann minbeftenS gr. 20 Jahresbeitrag
erßoben merben müffen, für anbere Waffen muß
man meßr leiften. SBenn man menig einbegaßlt,
Eann man natürlich aueß nießt biel ermarten.
SBir ßaben uns fagett tnüffeit, baß ein Staufen»
gelb bon gr. 2 aueß nidjt biel fei unb baß boeß

minbeftenS gr. 14 Jahresbeitrag geteiftet mer»
ben müßte. @S ift aueß barauf aufmerEfam gu
maeßen, baß bie obligatorifcße SranEenberßcße»
rung nimmer meßr auffommt, melcße Slrgt unb
SlpotßeEer begaßlt. @S ift ja aueß geftattet, baß
ein ßWitglieb in groei tranfenEaffen fein fann; '

es foß nun aber bafür geforgt merben, baß
man bon ber anbern ®affe bie Segaßtung bon
Slrgt unb SlpotßeEer erßält. Jcß gemärtige gerne
Jßre Sleußentngen gu tiefer Angelegenheit.
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gefundene Blut rasch herausnimmt und durch
eine Gaze in ein Gefäß laufen läßt, worin schon

Kochsalzlösung sich befindet. Einige wollen auch
hier zitronensaures Natron beifügen, andere
halten dies für unnötig, weil sie glauben, daß
in der Gaze das Fibrin schon so zurückgehalten
wird. Die Mischung wird dann in eine Vene
des Patienten eingeflößt, wie eine Kochsalzinfusion.

Von anderer Seite wird die
Einziehung auch hier in den Mastdarm gemacht.
Viele Autoren, die diese Methode angeivendet
haben, berichten voll Begeisterung von den
Erfolgen; die Patientin, die teilnahmlos und blaß
dagelegen hat, bekommt wieder Farbe und wird
lebhaft, fängt an zu sprechen und ihre
Umgebung wieder zu beachten.

Uebrigens ist es auch schon bisher bei
Eileiterschwangerschaft vielfach Uebung gewesen, aus
der Bauchhöhle nur die großen Gerinnsel zu
entfernen; das flüssige Blut wurde drinn
gelassen und resorbirte sich gewiß zum größten
Teil aus der Bauchhöhle. Nur gelangte es

nicht so direkt in die Blutgefässe.

Diese neue Methode kann allerdings nur in
den Fällen angewendet werden, wo es sich um
eine frische, starke Blutung handelt Wo öftere,
kleinere, auf längere Zeit verteilte Blutungen
stattgefunden haben, wird meist das Blut in
der Bauchhöhle nicht mehr frisch genug sein,

sondern oft schon durch aus den Därmen
durchgewanderte Bakterien verändert. Diese
Patientinnen haben ja meist etwas Temperatursteigerung.

Da dürfte man solches Blut nicht
in die Venen zurückgeben, ohne die Gefahr
einer Allgemeininfektion heraufzubeschwören.

Natürlich ist diese neue Methode der Auto-
transfusivn (Autos — selbst) auch bei
andern Fällen von Blutung benützt worden,
und oft mit dem besten Erfolge.

Dennoch dürfen wir uns nicht verhehlen, daß
besser als alle Restitutionsmethoden die
Vorbeugung gegen große Blutverluste ist, und hier
können die Hebammen viel Gutes tun durch

genaue pflichtbewußte Anwendung der erlernten
Regeln und Handgriffe bei Geburten und durch
zeitiges Beiziehen des Arztes, wenn Not an
Mann (oder besser der weisen Frau) ist.

Schweiz. Hàmmenmrà
Aentrâlvorstana.

Diejenigen Sektionsvorstände, welche die

Mitgliederkontrollen bis jetzt noch nicht eingesandt
haben, möchten wir höflich ersuchen, dies in
Bälde zu tun.

Das neue Hebammenlehrbuch ist nun
erschienen und wir hoffen, daß die meisten
Hebammen schon im Besitze desselben sind. Den
andern möchten wir warm empfehlen, sich

dasselbe anzuschaffen. Das Buch bietet gegenüber
den bisherigen Lehrbüchern mannigfache Vorteile

und entspricht in allen Beziehungen den

neuen Errungenschaften und Fortschritten der
Geburtshülfe in den letzten Jahren. Das neue
Lehrbuch ist reich illustriert und will uns
zudem nicht nur die zur Ausübung unseres
Berufes unumgänglich notwendigen Kenntnisse
vermitteln, sondern es möchte uns darüber hinaus

auch Wegleitung zu eigenem Nachdenken
und Beobachten sein. Dank dem freundlichen
Entgegenkommen der Herren Professoren Rossier,

Guggisberg, Labhardt und Jung,
die in uneigennützigster Weise an dem Zustandekommen

des Werkes gearbeitet haben, war es

möglich, das Buch zu einem so bescheidenen
Preise (Fr. 14) zu erhalten.

Der Bund, fast alle Kantone, wie auch die

Firma Nestlé haben in hochherziger Weise durch
finanzielle Beiträge zur Verbilligung des Buches
beigetragen. Der Zentralvorstand erachtet es

daher als seine Pflicht, im Namen des Schweiz.

Hebammenvereins an die verschiedenen Donatoren

ein Dankschreiben zu richten.

Mit kollegialen Grüßen!

Für den Zentralvorstand!
Die Präsidentin: Die Sekretärin:

Anna Baumgartner. Marie Wenger.
Kirchenfeldstraße SV, Bern.

Krankenkasse.
Erkrankte Mitglieder:

Frau Bigler-Mosimann, Worb (Bern).
Fr. Ziniker, Trimbach (Solothurn).
Frau Kümin, Schindellegi (Schwyz).
Mlle. Märky, Chêne-Bourg, z. Z. Leysin.
Frl. Bölsterli, Wagenhausen (Thurgau).
Frau Frey, Seuzach (Zürich).
Frau Ehrismann, Zofingen (Aargau).
Frau Schreiber, Zürich.
Frau Flury, Matzendorf (Solothurn).
Frau Beck, Luzern.
Frau Honauer, Luzern.
Frau Reichlin, Wollerau (Schwyz).
Frau Bütikofer, Treytorrents (Waadt).
Frau Stampfli, Etziken (Solothurn).
Frau Dändliker, Hombrechtikon (Zürich).
Frau Fridli, Zofingen (Aargau).
Mlle. Ceppi, Plainpalais (Genf).
Frau Tschirki, Ganterswil (St. Gallen).
Frau Schmutz, Bern.
Frau Nigg, Buochs (Nidwalden).
Frau Brack, Elgg (Zürich).
Frau Hänggi-Müller, Viel.
Frau Stäubli, Fehrenbach (Zürich).
Frau Gerber, Kilchberg (Baselland).
Frau Weber, Jona (St. Gallen).
Frau Meli-Kalberer, Mels (St. Gallen).
Frau Lüthi, Wasen (Bern).
Frau Gasser-Bärtschi, Rüegsau (Bern).
Frl. Mächler, St. Gallen.
Frl. Spicher, Krattigen (Bern).
Mme. L. Sangrouler, Pully (Waadt).
Frau Thierstein, Schaffhausen.
Frau Rohrer, Muri (Bern).
Frau Hertach, Rapperswil (St. Gallen).
Frau Mofer, Schlieren (Zürich).
Frau Peter, Sargans (St. Gallen).
Frau Mchneider, Rüegsauschachen (Bern).

Ktr.-Nr. Eintritte:
44 Frl. Anna Caviezel, Savin (Graubünden),

13. Juli 1920.
289 Frau Lina Stvckli, Biel(Bern), 20. Juli 1920.

45 Frl. Emilie Peer, Sent (Graubünden),
28. Juli 1920.

26 Mlle. Elisa Perroud, Vuissens (Freiburg),
14. Juli 1920.

Seien Sie uns alle herzlich willkommen!

Angemeldete Wöchnerinnen:
Frau Litscher-Gabathuler, Sevelen (St. Gallen).
Frau Blarer-Sterenberger, Bütschwil (St. G.)

Die Krankenkassekommission in Winterthur:

Frau Wirth, Präsidentin.
Frl. Emma Kirchhofer, Kassiererin.
Frau Rosa Mauz, Aktuarin.

Todesanzeigen.
Am 20. Juli 1920 verstarb nach langem

Krankenlager unser Mitglied
Ä-rau Steiner

von Pfnngen (Kanton Zürich)
im Alter von 81 Jahren.

Ebenso am S. August nach langer Krankheit
im hohen Alter von 81 Jahren

Arau Weist-Studer in Sern.
Sie ruhen im Frieden.
Die lieben Verstorbenen einem sreun dllchen

Andenken empfehlend.
Die Krankenkaffekommissio«.

Schweizerischer Hebammentag.
Freitag den 4. und Samstag den 5. Juni 1920,

in Bern.
(Fortsetzung.)

3. Wahl der Revisorinnen für die Krankenkasse.
Es wird vorgeschlagen, die Sektion Luzern
mit der Revision der nächsten Rechnung zu
betrauen, was ohne Diskussion beschlossen wird.

4. Beurteilung von Rekursen gegen Entscheide
der Krankenkasse-Kommission. Die Zentralpräsidentin

erklärt, daß beim Zentralvorstand kein
Rekurs eingegangen sei. Das Traktandum fällt
weg.

5. und K. a. Antrag der Sektion St. Gallen
und Antrag der Krankenkasse-Kommission. Die
Sektion St. Gallen hat letztes Jahr folgenden
Antrag gestellt: „Es möchten Mittel und Wege
gefunden werden, die es der Krankenkasse ermöglichen,

in Krankheitsfällen Arzt und Apotheke
zu bezahlen".

Der Antrag der Krankenkasse-Kommission
lautet: „Es soll der Jahresbeitrag

erhöht werden, daß mehr Krankengeld ausbezahlt

werden kann".
Frl. Hüttenmoser: Wir haben s. Z. unsern

Antrag gestellt, von der unbestreitbaren Tatsache

ausgehend, daß unter den heutigen
Verhältnissen ein Krankengeld von Fr. 1. 50 viel
zu klein ist, daß dasselbe nirgendshin reicht,
nicht einmal für die Medikamente, geschweige
für die Arztkosten, von einer 'Entschädigung von
Arbeitslosigkeit gar nicht zu reden. Wir haben
nun geglaubt, daß es möglich sei, eine Bestimmung

aufzunehmen, wonach die Kosten für Arzt
und Apotheke von der Kasse übernommen werden.

Allein wir müssen zugeben, daß es sehr
schwierig wäre, eine richtige Kontrolle zu halten,
weil sich die Mitglieder über die ganze Schweiz
verbreiten, und dazu kommt noch die Verschiedenheit

der Tarife der Aerzte. Wir haben es nun
für richtiger gefunden, wir wollen unsern
Antrag zurückziehen, weil eben die Durchführung
schwierig wäre, aber in der Meinung, daß ein
Ausweg gefunden werde, durch welchen unsere
Wünsche berücksichtigt werden in dem Sinne,
wie es die Krankenkasse-Kommission vorschlägt.

Präsidentin, Fr. Wirth: Die Krankenkasse

hat die Aufgabe bekommen, Mittel und
Wege zu finden, um Arzt und Apotheke durch
die Krankenkasse zu bezahlen. Wir haben uns
viel Mühe gegeben, um dem Auftrag
nachzukommen. Wir haben nns mit kompetenten
Persönlichkeiten besprochen und diese haben uns
gesagt, daß die Durchführung einer solchen Neuerung

für die Krankenkasse des schweiz.
Hebammenvereins sehr schwierig wäre. Andere Kassen
haben eben ihre Unterverbände, während wir
zentralisiert sind. So wäre es für uns schwierig
in jeder Hinsicht, besonders aber wegen der
Kontrolle. Darum haben wir den Antrag
gestellt, es möchte mehr Krankengeld ausbezahlt
werden, was allerdings zur Voraussetzung hätte,
daß auch mehr einbezahlt würde. Und wie viel
soll nun bezahlt werden? Wir haben uns
gesagt, daß für die Kasse doch ein großes Risiko
bestehe, und darum wollen wir den Entscheid
der Delegiertenversammlung überlassen. Immerhin

haben wir nach unsern Berechnungen
gefunden, daß für den Fall, als Fr. 3 ausbezahlt
werden, dann mindestens Fr. 20 Jahresbeitrag
erhoben werden müssen, für andere Kassen muß
man mehr leisten. Wenn man wenig einbezahlt,
kann man natürlich auch nicht viel erwarten.
Wir haben uns sagen müssen, daß ein Krankengeld

von Fr. 2 auch nicht viel sei und daß doch
mindestens Fr. 14 Jahresbeitrag geleistet werden

müßte. Es ist auch darauf aufmerksam zu
machen, daß die obligatorische Krankenversicherung

nimmer mehr aufkommt, welche Arzt und
Apotheker bezahlt. Es ist ja auch gestattet, daß
ein Mitglied in zwei Krankenkassen sein kann: '

es soll nun aber dafür gesorgt werden, daß
man von der andern Kasse die Bezahlung von
Arzt und Apotheker erhält. Ich gewärtige gerne
Ihre Aeußerungen zu dieser Angelegenheit.
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